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gunftionen miffen wir riidjt gu beurteilen, aber aïs SDÎitgïieb

unfereS StuSfcpuffeS pat Dr. ©ttin fauin je bei einer ©ipung ge=

fe^tt, fo weit bie Steife bat)in auct) fein mocpte, unb wem wäre

nic^t bie ©arner Sagung unferer ©efettfcpaft im Mai 1906 erinner»

ticb), eine ber fcpönften SapreSberfammtungen, bie mir mitmacpen

bnrften, an ber Dr. ©ttin feinen tenntniSreicpen Vortrag über bie

Untermalbner Sracpt piett 3n fotcbjen Stugenbtiden tonnte man
es empfinben, mie eng biefer Mann mit feinem SSotte, ba§ and)

ipn pocpfcpä|te, berwacpfen mar, nnb Oom ©tanbpuntt ber S3otfS=

ïuttbe aus ift es gu bettagen, bafj eine übergroße 93efcf)eibenf)eit

ipn immer babon abpiett, fein toftbareS bottSïunbticpeS SBiffett aucp

weiteren Greifen gugängticp gu macpen. Mit biefer Sefcpeibenpeit

ging eine anbere Gsigenfcpaft feines SßefenS gattb in gartb, bie Sitte,

bie mit it)m berîeprten, wepmütig ergriff : eS tag ein .gaud) ftitter
©ntfagung über ipm, bie it)n auf allen feinen SSegen begleitete unb

ipn in teiner Sage bertiefj ; eine fjotge fd)werften llngtüds in ber

gamitie. Siefetbe ©eetenftimmung tief) itjn aud) bie SBetttage ber

©egenmart im fcpmärgeften Sid)te erfcpeinen, als eine Stöett, bie

nur nod) tieffte Srofttofigfeit gu bieten bermocpte. @o traf benn

feine tepte Sïrantpeit ipn ats einen tief ©ebeugten, unb otfne Stampf

töfte fie ben nacp pöperem Safein bürftenben ©eift bon ben fMfetn
biefeS ©rbentebenS. Sie bon ipm auSgepenben Strafte ber Siebe

unb Sreue aber mirten tebenbig weiter in alten, bie fie bon if)m
empfangen burften.

©ie ©itbefterfänger im fjSrätigau.
SSon TO. §etb, Qüric£j.

Sn ben SSerggemeinben be§ tprätigaus (ob aud) in anbern
Seiten ©raubünbenS ift mir nicpt betannt) beftept ober beftanb
wenigftenS nod) bis in bie 1890er Sapre ber 33raudj beS „2ltt=
japrfingenS".

SebeS $apr um Martini perutn würbe ber „Sacpofen", ein

geiftticpeS ©efangbucp auS bem 18. Saprpunbert, bon bem roopt
in febem Sorf einige wenige borpanben waren, perborgepott.

Sie beften ©änger aus ben obern Staffen, bom Seprer aus»

gewäptt, übten nun unter beffen Seitung gwei» bis breimal jebe

Sßocpe abenbs in ber ©cputftube bie für bas ütltjaprfingen bon
je per gebräucpticpen Sieber.

©iner ber begabteren ©cpüter patte aufferbem ein paffenbeS

©ebicpt auSWenbig gu lernen.
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Funktionen wissen wir nicht zu beurteilen, aber als Mitglied
unseres Ausschusses hat Dr. Etlin kaum je bei einer Sitzung
gefehlt, so weit die Reise dahin auch sein mochte, und wem wäre

nicht die Sarner Tagung unserer Gesellschaft im Mai 1906 erinnerlich,

eine der schönsten Jahresversammlungen, die wir mitmachen

durften, an der vr. Etlin seinen kenntnisreichen Vortrag über die

Unterwaldner Tracht hielt? In solchen Augenblicken konnte man
es empfinden, wie eng dieser Mann mit seinem Volke, das auch

ihn hochschätzte, verwachsen war, und vom Standpunkt der Volkskunde

aus ist es zu beklagen, daß eine übergroße Bescheidenheit

ihn immer davon abhielt, sein kostbares volkskundliches Wissen auch

weiteren Kreisen zugänglich zu machen. Mit dieser Bescheidenheit

ging eine andere Eigenschaft seines Wesens Hand in Hand, die Alle,
die mit ihm verkehrten, wehmütig ergriff: es lag ein Hauch stiller
Entsagung über ihm, die ihn auf allen seinen Wegen begleitete und

ihn in keiner Lage verließ; eine Folge schwersten Unglücks in der

Familie. Dieselbe Seelenstimmung ließ ihn auch die Weltlage der

Gegenwart im schwärzesten Lichte erscheinen, als eine Welt, die

nur noch tiefste Trostlosigkeit zu bieten vermochte. So traf denn

seine letzte Krankheit ihn als einen tief Gebeugten, und ohne Kampf
löste sie den nach höherem Dasein dürstenden Geist von den Fesseln

dieses Erdenlebens. Die von ihm ausgehenden Kräfte der Liebe

und Treue aber wirken lebendig weiter in allen, die sie von ihm
empfangen durften. E, H.-K.

Die Silvestersänger im Prätigau.
Bon M. Held, Zürich.

In den Berggemeinden des Prätigaus (ob auch in andern
Teilen Graubündens ist mir nicht bekannt) besteht oder bestand

wenigstens noch bis in die 1890er Jahre der Brauch des „Alt-
jahrsingens".

Jedes Jahr um Martini herum wurde der „Bachofen", ein

geistliches Gesangbuch aus dem 18. Jahrhundert, von dem wohl
in jedem Dorf einige wenige vorhanden waren, hervorgeholt.

Die besten Sänger aus den obern Klassen, vom Lehrer
ausgewählt, übten nun unter dessen Leitung zwei- bis dreimal jede

Woche abends in der Schulstube die für das Altjahrsingen von
je her gebräuchlichen Lieder.

Einer der begabteren Schüler hatte außerdem ein passendes

Gedicht auswendig zu lernen.
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9lm ©itbefterabenb, bor (SinBrudf ber SunEeEEjeit, berfammetten

fid) bie ©änger, für wetdje biefe Meine geier immer ein gro£e?

©reigni? roar, pr legten ißrobe im ©dplEjaufe.
Samt begann, oïjne ben Serrer, nadf einer beftimmten ffteiljero

folge bie diunbe bon §ait? §u §au?. Seine? rourbe übergangen,
aucE) ba? ärmfte nicEft, unb überall waren bie ©anger miEEEommene

©äfte unb würben reic£)ticE) bewirtet unb befcbjenït.

@? roar übticE), jroei Sieber p fingen, eine? pm SEBfdfieb

be? alten Saïjre?, ba? anbere jum ©mpfange be? neuen. Sa?
erftere begann:

®a§ alte Qalfr geïjt nun ju ©übe
tlnb fd^Iieget feinen raffen Sauf.
®rum beb Ed) ©er$e, SOÎttnb nnb §änbe
$u $ir, olj ©ott, mit ®anïen auf.

äöemt ber teilte 93er? berEEungen war, trat ber SSorfärtger

au? beut fpaEBEreife Ejeratt? unb beEEamierte fein ©ebiclft. 3u meiner

ßeit Ejatte e? ber Serrer fetbft berfafit. Sie erfte ©tropfe lautete:
SBtr jieEjett ïjeute nactj 3Sftter»®itte unfere ERunbe

unb bringen in wotjtßetannter SSeife ©ucJj bie ftunbe,
bag toieber ein igaljr int ©trome ber Qeit
nicberfintt in öbe SSergeffenijeit.

hierauf Earn bie föegrüfjung be? neuen SaEjre? mit bem Siebe :

SKein Qefu§ 1 unb O,
ber Slnfang unb ba§ ©nbe.
SKein ganje§ §erj ift frotj,
bafs ictj ein Qatjr üollenbe
unb toeifj, bag beiner Xreu
bennûdtj lein ®nbe fei.

33eibe Sieber würben nad) einer etwa? getragenen, feierticffen
unb monotonen ©ielobie gefungen. Siefen alten Seuten, bie

bieüeidft feit inelfr aï? einem EOienfcEjenalter biefe bertrauten SBeifen

f) orten ober in Elfter Sitgenb feïbft mitgefttngen Ratten, würben bie

Stugen feudft, unb manche? alte SMttercfjen brüdte bem „Son=
angebenbeu" bon un? nod) Befonber? ein ©etbftücE, forgfam in ein

Rapier geroicEett, in bie §anb.
SSir 93u6en freilief), bie roir ba? SeBen nodf bor un? Ratten,

Eieren un? bon fold) er EEtüEjrung nidjt aBEjatten, bem un? in Eteinen

©täfern gefpertbeten „Stöteti" fleißig ppfprecffen. Sie? ift ein au?
93 ranntwein, SitfcEjen unb ßwfer beftillierter Siqueur, ber üBer

Sßeilfnadjten unb EJÎeujaïjt bort in Eeinem foaitfe feïjtt. SDÎancEjer

ber ©änger BeEam Bi? pte|t p bieE bon bem füffen ©cEjnap? unb
ftörte gegen ba? (irtbe ber Efturtbe bie ^ud)t nnb Drbnung ober
muffte gar unter ber DBEjut eine? Befonnenern ÜTOtfcEjüter? nadf
§aufe geBracEft werben.

— 3 —

Am Silvesterabend, vor Einbruch der Dunkelheit, versammelten
sich die Sänger, für welche diese kleine Feier immer ein großes

Ereignis war, zur letzten Probe im Schulhause.
Dann begann, ohne den Lehrer, nach einer bestimmten Reihenfolge

die Runde von Haus zu Haus. Keines wurde übergangen,
auch das ärmste nicht, und überall waren die Sänger willkommene

Gäste und wurden reichlich bewirtet und beschenkt.

Es war üblich, zwei Lieder zu singen, eines zum Abschied

des alten Jahres, das andere zum Empfange des neuen. Das
erstere begann:

Das alte Jahr geht nun zu Ende
Und schließet seinen raschen Lauf.
Drum heb ich Herze, Mund und Hände
Zu Dir, oh Gott, mit Danken auf.

Wenn der letzte Vers verklungen war, trat der Vorsänger
aus dem Halbkreise heraus und deklamierte sein Gedicht. Zu meiner

Zeit hatte es der Lehrer selbst verfaßt. Die erste Strophe lautete:
Wir ziehen heute nach Väter-Sitte unsere Runde
und bringen in wohlbekannter Weise Euch die Kunde,
daß wieder ein Jahr im Strome der Zeit
niedersinkt in öde Vergessenheit.

Hierauf kam die Begrüßung des neuen Jahres mit dem Liede:
Mein Jesus A und O,
der Anfang und das Ende.
Mein ganzes Herz ist froh,
daß ich ein Jahr vollende
und weiß, daß deiner Treu
denndch kein Ende sei.

Beide Lieder wurden nach einer etwas getragenen, feierlichen
und monotonen Melodie gesungen. Vielen alten Leuten, die

vielleicht seit mehr als einem Menschenalter diese vertrauten Weisen

hörten oder in ihrer Jugend selbst mitgesungen hatten, wurden die

Augen feucht, und manches alte Mütterchen drückte dem

„Tonangebenden" von uns noch besonders ein Geldstück, sorgsam in ein

Papier gewickelt, in die Hand.
Wir Buben freilich, die wir das Leben noch vor uns hatten,

ließen uns von solcher Rührung nicht abhalten, dem uns in kleinen

Gläsern gespendeten „Röteli" steißig zuzusprechen. Dies ist ein aus

Branntwein, Kirschen und Zucker destillierter Liqueur, der über

Weihnachten und Neujahr dort in keinem Hause fehlt. Mancher
der Sänger bekam bis zuletzt zu viel von dem süßen Schnaps und
störte gegen das Ende der Runde die Zucht und Ordnung oder
mußte gar unter der Obhut eines besonnenern Mitschülers nach

Hause gebracht werden.
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